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Theologische Grundlinien

Be1 jeder Wahl ıst zunächst edenken, für welche Aufgabe der Gee1ignete DC-
sucht wIrd. Daraus ergeben sıch dıe Kriterien ZUT Auswahl und dıe Wırkung eıner
Wahl Biıschof wırd 11a nıcht Ure Wahl, WIEe etwa der französısche Staatspräsı-
dent, der aufgrun der Wahl Uurc das olk ZU bestimmten Datum se1ın Amt e_
ten kann, sondern Uurc die sakramentale eıhe, wobel der eigentlıche Spender der
en Chrıistus ist Da CS sıch eıne lat Chriıst1 handelt, unterliegt dıe eıiınmal voll-
ZOBCNC en keinem menschlıichen Zugriff. Der Geweinhte ist und bleıibt Bıschof,
selbst In dem Fall, daß AB aufgrun VON Häres1e oder schwerer sıttlıcher ergehen
VO  z seinem Amt suspendiert werden mußte FEın WI1IEe auch ımmer Wahl-
oder Zustimmungsrecht be1ı der Ermittlung des gee1gneten Kandıdaten SCANLI1E da-
her eıne auf Vertrauensentzug mıt folgender Absetzung eın Der Bıschof ist
eın Funktionär mıt begrenzter Amtszeıt.

Der geweıhte Bıschof andelt ın DETrSONA Christı: der Bıschof trıtt den übrıgen
Getauften nıcht als Prıvatperson gegenüber, sondern repräsentiert Chrıstus, das
aup der Kırche »Am Knotenpunkt des kırchlıchen Lebens steht eın BıschofZur Kontroverse: Bischofswahl  Hermann Lais zum 85. Geburtstag  Von Anton Ziegenaus, Augsburg  I. Theologische Grundlinien  Bei jeder Wahl ist zunächst zu bedenken, für welche Aufgabe der Geeignete ge-  sucht wird. Daraus ergeben sich die Kriterien zur Auswahl und die Wirkung einer  Wahl. Bischof wird man nicht durch Wahl, wie etwa der französische Staatspräsi-  dent, der aufgrund der Wahl durch das Volk zum bestimmten Datum sein Amt antre-  ten kann, sondern durch die sakramentale Weihe, wobei der eigentliche Spender der  Weihe Christus ist. Da es sich um eine Tat Christi handelt, unterliegt die einmal voll-  zogene Weihe keinem menschlichen Zugriff. Der Geweihte ist und bleibt Bischof,  selbst in dem Fall, daß er aufgrund von Häresie oder schwerer sittlicher Vergehen  von seinem Amt suspendiert werden mußte. Ein wie auch immer geartetes Wahl-  oder Zustimmungsrecht bei der Ermittlung des geeigneten Kandidaten schließt da-  her kein Recht auf Vertrauensentzug mit folgender Absetzung ein. Der Bischof ist  kein Funktionär mit begrenzter Amtszeit.  Der geweihte Bischof handelt in persona Christi; d.h. der Bischof tritt den übrigen  Getauften nicht als Privatperson gegenüber, sondern repräsentiert Christus, das  Haupt der Kirche. »Am Knotenpunkt des kirchlichen Lebens steht ein Bischof ... nun  einmäal nicht, weil er besonders gut ist oder weil die Gemeinde ihm besondere Kom-  petenz zugewiesen hat, sondern weil er von Christus in Dienst genommen und von  ihm durch Weihe legitimiert ist«!. Der Bischof handelt aber auch in persona eccle-  siae, d. h. er repräsentiert die Kirche als den.vom Heiligen Geist durchwirkten Leib  Christi. Dieser Geist führt zum Sohn hin, schließt ihn auf und verherrlicht ihn (vgl.  Joh 14,16f; 15,26; 16,7-14; Röm 8,9—-17), aber sein hinführendes Wirken wird in  dieser Weltzeit noch von der Freiheit des Menschen eingeengt. Insofern ist die Kir-  che zwar vom Geist erfaßt, aber noch nicht vollendet.  Angesichts dieses doppelten Bezugs könnte sich nun der Gedanke einstellen, per-  sona Christi werde der Bischof durch die Weihe, persona ecclesiae durch die Bevoll-  mächtigung seitens der Gläubigen der Ortskirche. Diese Vorstellung von einer dop-  pelten Beauftragung ist jedoch falsch. Vielmehr wird mit der Befähigung, in persona  Christi zu handeln, zugleich die Repräsentation der Kirche verliehen, da Christus  ! Vgl. G. Greshake, Bischofsernennungen im Lichte einer Theologie des kirchlichen Amtes und einer  Communio-Ekklesiologie: ders., Die Frage der Bischofsernennungen in der römisch-katholischen Kirche,  Freiburg 1991, 106.nNnun

eıiınmal nıcht, weıl besonders gul ist oder weıl dıe Geme1inde ıhm besondere KOom-
petenzZ zugewlesen hat, sondern weıl l VONN Christus ıIn Dienst und Von

ıhm UG enl legıtımıert ist« \ Der Bıschof handelt aber auch In PCISONA eccle-
s1ae, repräsentiert dıe Kırche als den vom eılıgen Geilst durchwirkten Leıb
Chrısti Dieser Ge1st führt ZU Sohn hın, schlıe ınn auf und verherrlicht iıhn (vgl
Joh 526 ’7_1 n Röm ‚9—1 aber se1n hınführendes ırken wiırd in
dieser Weltzeıt noch VON der Freiheıt des Menschen eingeengt. nsofern 1st dıe Kır-
che ZW al VO Ge1st 6  a aber noch nıcht vollendet

Angesichts dieses doppelten Bezugs könnte sıch Nun der Gedanke einstellen, PCI-
SONa Christı werde der Bıschof urc dıie eihe, PErSONA eccles1ae urc dıe Bevoll-
mächtigung seıtens der Gläubigen der Ortskırche Diese Vorstellung VOoN eıner dop-
pelten Beauftragung ist jedoch falsch 1elmenr wırd mıt der Befäh1igung, In PErSONa
Christı handeln, zugle1ic dıe Repräsentatiıon der Kırche verlıehen, da Christus

Vgl reshake, Biıschofsernennungen 1Im Lıichte einer Theologıe des kırchlichen mites und einer
Communio-Ekklesiologıie: ders., Die rage der Bıschofsernennungen in der römisch-katholischen Kırche,
reiburg 1991, 106
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immer als das aup der Kırche gesehen werden muß Das ırken des eılıgen Ge!1l1-
STES darfen nıcht verstanden werden. daß VON sıch AdUus dıe Vollmacht ZUT Re-
präsentatiıon der Kırche mıitteılt, sondern älßt Chriıstus, das aup se1ınes Leı1bes,
der Kırche, in se1ner sakramental-zeichenhaften Vergegenwärtigung tiefer erfassen.
Der Bıschof wırd also nıcht zuerst Urc die Wahl seltens des Volkes ZU aup der
DIiözese eingesetzt und dann geweınht, sondern Urc dıe en bevollmächtigt, In
PCISONdA Chriıstı und damıt zugleıic In PCISONd eccles1ae handeln

Schlıeßlic muß noch das Verhältnıis VONN Diözese/Teilkirche ZUr un1ıversalen Kır-
che bedacht werden. Diıe Dıiözese ist Teıl der Gesamtkırche, aber nıcht iın dem Sınn,
da sıch In der Teıilkırche 11UT eIn Teıl des Gnadengeschehens ereignet. In Jeder Teıl-
kırche 1st vielmehr dıe der na gegenwärtig und deshalb verwirklicht sıch ın
der Ortskırche dıe Gesamtkırche nNnsofern ist dıe Teilkırche nıcht eıne Fihlale der
Gesamtkırche, darf sıch aber auch nıcht als Gesamtkirche verstehen. In dıesem Sınn
e1 CS in der Kırchenkonstitution Lumen Gentium (vgl. Nr 28) des Zweıten
Vatıkanums in ezug auf die Teilkiırchen »In ıhnen und Aaus ıhnen besteht dıe eıne
und einzIge katholische Kırche.« In diesen Teilkırchen sınd dıe jeweılıgen 1SCNOTe
»sSıchtbares Prinzıp und Fundament der FEinheıit«. Die einzelnen 1SCNOTfe bılden WI1e-
erum eıne »Kollegıiale Einheit«. e1 ist »der Bıschof VON Rom als Nachfolger Pe-
trı das iımmerwährende, sıchtbare Prinzıp und Fundament für dıe Eıinheıt der TEINEN
VON Bıschöfen und Gläubigen«. Das Kollegıum der ischöfe, selen S1e Nun über dıe
Erde zerstreut oder auf regiıonaler oder auf Weltebene versammelt, kann jedoch NUr

dann eınen »kollegialen Akt« setizen, WENN CS mıt ıhrem aup handelt
Aus diesem Kontext, daß das Kollegıum L1UTL 1mM ınklang mıt seinem aup eınen

kollegialen Akt sefifzen kann, wırd dann der Schluß SCZOSCN. »DıIe kanoniısche Eın-
SCEIZUNG der 1SCNHNOTIe ann geschehen Uurc rechtmäßıge, VON der höchsten und un1-
versalen Kırchengewalt nıcht wıderrufene Gewohnheıten, U VON der nämlıchen
Autoriıtät erlassene oder anerkannte Gesetze oder unmıttelbar Uurc den Nachfolger
Petrı1 selbst Eınspruch erhebt oder dıie apostolısche Gemeiinschaft verwel-
gerl, können dıe 1SCNHNOTfe nıcht ZUur Amtsausübung zugelassen werden« (Nr. 24) Der
Kollegıiale Akt ware dann eben nıcht zustande gekommen.

Demnach kennt dıe Kırche durchaus verschlıedene Möglıchkeıiten Z.UT Ernennung
eines 1SCHNOIS, WI1e dıe VO aps anerkannten Gewohnheıten, VONN iıhm erlassene
Gesetze oder dıe direkte Ernennung. och würde dıe uInahme in das Bischofskol-
legıum ohne eıne solche entweder allgemeın gesetzmäßıge oder ausdrückliche Aner-
kennung unterbleıben: CS fehlte der Kollegıale Akt der ufnahme, WEENN der aps
nıcht zustimmt oder Eınspruch erhebt

Das Auswahlverfahren: Geschichtlicher Durchblick

ast jede der unzählıgen Abhandlungen über dıe Bıschofswahl zıieht dıe (Gje-
schichte ZU Beweis heran. en ist 6S unumgänglıch, dıe Geschuichte, dıe VOCI-
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schıiedenen Regelungen und Praktıken be] der C nach dem Bıschof
und dıe daraus gewınnenden Anregungen, darzustellen und krıtiısch be-
leuchten.

In der Apostelgeschichte fıindet sıch sowohl der us der Wahl als auch der der
Ernennung; eriınnert SEe1 1UT dıe Wahl oder besser dıe Vorauswahl des dann
Urc den Losentsche1ı1d VON Gott selbst bestimmten Nachfolgers für as (vgl. Apg
‚21—26) und dıe Wahl der sıeben (Apg 6,311), denen dann die Apostel die an:
auflegten. In Apg 4A2 VON der Bestellung VON Altesten uUurc Paulus und Bar-
nabas dıe ede Ist, wırd jedoch dıe Beteilıgung des Volkes nıcht erwähnt?. Dıie Aus-
ahl der beıden ZU apostolıschen Dienst 1Nng auf eıne nregung des eılıgen Ge1l-
STES zurück (vgl Apg 13,21) ach Tıt 1,51f hat Titus VOIN Paulus den Auftrag erhal-
ten, Presbyter In den einzelnen Städten einzusetzen;: diesem WEeC wırd eın Bı-
schofsspiege angefügt. ach Tiım L, hat Paulus ohl alleın den Timotheus
este nach Tım 4, geschah dies Urc dıie Handauflegung des Presbyteriıums
Eın Mıtwiırken der Geme1inde wırd nıcht erwähnt. Das Neue lestament bletet
also eın einheıtlıches Bıld VO Auswahlverfahren be1l der Bestellung VO Bı-
schöfen?.
on deutliıcher SIınd die Angaben des ersten Klemensbriefes, eInes Schreıibens

AdUus Rom dıe Gemeıinde VON Korinth dUus dem Jahr Diese hatte iıhre 1SCAHNOTfe
abgesetzt. Der e verlangt 1Un energisch die ücknahme dieser alnahme
Diıe 1SCANOTe stehen nämlıch ın einer Sukzess10ns- oder Beauftra-
gungslınıe VON Christus her un en ıhr Amt VonN Gott Christus wurde VO

(Cjott gesandt, die Apostel VO  — Chrıistus und diese »Seftfzten iıhre Erstlinge nach VOI-

hergegangener Prüfung 1M Geiste Bıschöfen und Dıakonen für dıie künft1-
SCH Gläubigen e1IN«. In wırd CI geSagl, daß dıe Apostel gewußt aben.
»daß CS Streıt geben werde das Bischofsamt.« Deshalb hätten S1e. 1SCANOTe eIN-
SESELZL und bestimmt, daß diese andere eiınsetzen. DIe Eınsetzung geschıieht also
klar UG bischöfliche Vorgänger, auch WENNn S1e. diese Bemerkung ist für uUuNnseIec

Fragestellung wichtig »unter Zustimmung der Geme1inde eingesetzt
wurden«. In welcher Weıse diese damals ohl schon bliche Zustimmung erfolgte,
wırd nıcht gesagt est steht jedoch”, daß dıe Eınsetzung Uurc 1SCHNOTfe erfolgte und
dıe Abgesetzten verlangt der MS ın ihr Amt zurückkehren mMussen DIe
el!‘ Christı wIırd gemahnt, »mıt den bestellten Presbytern ıIn Friıeden eben« (C
5 , vgl 5/)

Vgl Schneıider, DiIe Apostelgeschichte I1 erders Kommentar reiburg 1982, 166 »Es ist
Iso N1IC: ıne Wahl Uurc dıe Gemeılnden selbst gedacht«. Es handle sıch ıne Auswahl und Eın-
seizung »durch eiınen Übergeordneten«.
Vgl Oberlıinner, DIe Pastoralbriefe erders eo Kommentar)' reiburg 1995, 29f; AN2, $

reiburg 1996, 18
Vgl tockmelıer, DIie Wahl des 1SCHNOTIS UrcC. Klerus und olk in der frühen Kırche Conc (1980),

Hıer Stockmeliler (Gemeinde und Bıschofsamt In der en Kırche IhQ 149 |1969] 136{), der
völlıg außer acht äßt und meınt, dıe setzung se]1 ach lem NUr deshalb ungerec.  ertigt, weıl dıe

Presbyter »ihren Diıenst gul versahen«, und mıt Dassmann (Ämter und Dienste in den frühchristlıchen
Gemeıinden, Bonn 1994,
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Die dem Namen Hıppolyts uübDerleiferte Tradıtio apostolica, eıne Schrift AdUus

dem begınnenden drıtten Jahrhundert®. verschıiedene Personengruppen Volk,
Presbyterıum und dıe anwesenden 1SCANOTe dıe be1l eınerel zustimmen MUS-
SCI, doch dıe und Weıse und das Gewicht der einzelnen Gruppen werden nıcht
angegeben. Nur dıe 1SCNOoTfe egen dıe an auf, und ZWAar sollen S mehrere se1n.
Damıt werden dıe uiInahme ın das Kollegıum und dıe Verbindung mıt den übrıgen
Teilkırchen unterstrichen.

Den Schrıften yprıans (T 258) ält sıch folgendes Auswahlverfahren entneh-
men‘, das ach selner Angabe »1IN fast en Provinzen«  8 eingehalten WIrd. War eın

Bıschof einzusetzen, gaben dıe eMNKer des Ortes, dıe dıe örtlıche Lage und
dıe Meınung des Volkes gul kannten, den Bıschöfen der Provınz eıne Vorabınforma-
t1on über dıe möglıchen Kandıdaten und das Datum der Wahl An der Teilnahme VCI-

ınderte 1SCAHNOTfe konnten sıch deswegen auch SCNr1  HC außern. Dıie In der Ssge-
meınde versammelten 1SCAHNOTfe hıelten dann mıt dem Klerus eıne Besprechung über
die Kandıdaten aD DıIie Entscheidung wurde aber voO Bıschofskollegium alleın g —
troffen, das dann öffentlıch, 1mM Beıisein des Volkes, dıe Wahl vornahm und den (Gje-
wählten der Gemeıhinde vorstellte. Dıiese außerte sıch In der orm des sulfragıum. Miıt
dem Consensus, der allgemeınen Übereinstimmung, als Zeichen für dıe Erwählung
Mr Gott, W ar das Verfahren abgeschlossen  E CS folgte dıe en

Angesıchts der verhältnısmäßıg klaren Angaben yprıans und seiıner Repräsenta-
t1vıtät wenı1gstens für den Westen stellt sıch MNUunN dıe zentrale und entscheiıdende Fra-

Hat das olk gewählt” Wer 1UN dıe Lıteratur verhört, findet geradezu eıne Un-
zahl VO Redewendungen W1e »eıne Art VOoN Wahlrecht« (v. Hefele), »e1n Wahlrecht
1m vollen Sınne des Wortes« un »Abstimmung«!9. ıne andere Schlußfol-
SCIUNS lautet: >Prüft INan dıe einzelnen Stellen be1l Cyprıan, dann kommt INan
dem Ergebnıis, daß für ıhn dıe Gemeiınde, Klerus und 'olk eınen einheıitlichen
Wahlkörper darstellen Das ec der NachbarbıischöfeI9  Zur Kontroverse: Bischofswahl  Die unter dem Namen Hippolyts überlieferte Traditio apostolica, eine Schrift aus  dem beginnenden dritten Jahrhundert®, nennt verschiedene Personengruppen — Volk,  Presbyterium und die anwesenden Bischöfe —, die bei einer Weihe zustimmen müs-  sen, doch die Art und Weise und das Gewicht der einzelnen Gruppen werden nicht  angegeben. Nur die Bischöfe legen die Hände auf, und zwar sollen es mehrere sein.  Damit werden die Aufnahme in das Kollegium und die Verbindung mit den übrigen  Teilkirchen unterstrichen.  Den Schriften Cyprians (+ 258) läßt sich folgendes Auswahlverfahren entneh-  men”, das nach seiner Angabe »in fast allen Provinzen«® eingehalten wird. War ein  neuer Bischof einzusetzen, gaben die Kleriker des Ortes, die die örtliche Lage und  die Meinung des Volkes gut kannten, den Bischöfen der Provinz eine Vorabinforma-  tion über die möglichen Kandidaten und das Datum der Wahl. An der Teilnahme ver-  hinderte Bischöfe konnten sich deswegen auch schriftlich äußern. Die in der Ortsge-  meinde versammelten Bischöfe hielten dann mit dem Klerus eine Besprechung über  die Kandidaten ab. Die Entscheidung wurde aber vom Bischofskollegium allein ge-  troffen, das dann öffentlich, im Beisein des Volkes, die Wahl vornahm und den Ge-  wählten der Gemeinde vorstellte. Diese äußerte sich in der Form des suffragium. Mit  dem Consensus, der allgemeinen Übereinstimmung, als Zeichen für die Erwählung  durch Gott, war das Verfahren abgeschlossen®; es folgte die Weihe.  Angesichts der verhältnismäßig klaren Angaben Cyprians und seiner Repräsenta-  tivität wenigstens für den Westen stellt sich nun die zentrale und entscheidende Fra-  ge: Hat das Volk gewählt? Wer nun die Literatur verhört, findet geradezu eine Un-  zahl von Redewendungen wie »eine Art von Wahlrecht« (v. Hefele), »ein Wahlrecht  im vollen Sinne des Wortes« (F. X. Funk), »Abstimmung«“’. Eine andere Schlußfol-  gerung lautet: »Prüft man die einzelnen Stellen bei Cyprian, dann kommt man zu  dem Ergebnis, daß für ihn die ganze Gemeinde, Klerus und Volk einen einheitlichen  Wahlkörper darstellen. Das Recht der Nachbarbischöfe ... beschränkt sich auf Zu-  stimmung oder Genehmigung«!!. Dieser Behauptung vom ausschlaggebenden  Gewicht der Wahl durch Volk und Klerus muß jedoch mit H. v. Campenhausen“,  © Vgl. J. Gaudemet, Les Elections dans 1’&glise latine des origines au XVIe si&cle, Paris 1979, 13f; Dass-  mann 195f, 105. — Der kurze Text läßt zwei Phasen erkennen: Einmal die Prüfung des Kandidaten, bei der  das Volk sein Urteil abgibt und worauf dann der kommende Bischof festgelegt wird, und die » Vollver-  sammlung« (Volk, Presbyterium, Bischöfe), auf der in einer stilisierten Form (ähnlich der heutigen Kon-  senserklärung bei der Trauung; zwar ist diese Erklärung entscheidend, aber die Prüfung der Voraussetzun-  gen ist schon vorher erfolgt) alle ihre Zustimmung gegeben haben . — Wenn hier die Didache übergangen  wird, so wegen vieler Unsicherheiten (Alter der Schrift; Propheten; Alter des Amtes: vgl. J. Vogt, Bemer-  kungen zur frühen Amts- und Gemeindestruktur, ThQ 175 [1995] 193ff).  7 Vgl. Takeo Osawa, Das Bischofseinsetzungsverfahren bei Cyprian. Historische Untersuchungen zu den  Begriffen iudicium, suffragium, testimonium, consensus, Frankfurt a. M. 1983; Dassmann 196ff.  8 Ep. 67,5.  9 Vgl.Takeo Osawa, 108-125.  10 Vgl. Stockmeier, Gemeinde und Bischofsamt in der Alten Kirche, 138f; vgl. den Titel des Beitrags von  Stockmeier: Anm. 4.  !! Joh. B. Bauer, Die Bischofswahl, gestern, heute, morgen: ThPQ 129 (1981) 250.  !? H. v. Campenhausen, Kirchliches Amt und geistliche Vollmacht, Tübingen ?1963, 301: »Das Volk ist  beim Wahlakt bloß anwesend und kann seine Wünsche und seinen Beifall zum Ausdruck bringen.«beschränkt sıch auf Z
stımmung oder Genehmigung«*". Dieser Behauptung VO ausschlaggebenden
Gewicht der Wahl Uurc olk und Klerus muß jedoch mıt Campenhausen

Vgl audemet, Les elections ans l’eglıse latıne des orıgines VIie sıecle, Parıs 1979, L3M: Dass-
INann 195M, 105 Der kurze Text äaßt WEel Phasen erkennen: Ekınmal die Prüfung des Kandıdaten De1l der
das olk se1n Urteıiıl abgıbt und worauf ann der kommende Bıschof festgelegt wiırd, und dıie » Vollver-
sammlung«oPresbyteri1um, Bischöfe), auf der iın einer stilısıerten Form aNnlıc| der heutigen Kon-
senserklärung De1l der ITrauung; ZW ar ist diıese Erklärung entscheıidend, ber dıe Prüfung der Voraussetzun-
SCHh ist schon vorher erfolgt alle iıhre Zustimmun: gegeben en Wenn T1er dıe Dıdache übergangen
wird, vieler Unsıcherheiten (Alter der Schrift:; Propheten; er des mtes vgl Vogt, Bemer-
kungen ZUr frühen mts- und Gemeınindestruktur, IhQ 175 |1995]

Vgl eOo Osawa, Das Bischofseinsetzungsverfahren be1l Cypriıan Hıstorische Untersuchungen den
Begriffen ludıc1um, suffragıum, testimon1Um, CONSCNHNSUS, Frankfurt 1983:; Dassmann

Ep 67,5
g  al  co Usawa, 108125
Vgl tockmelıer, Gemeıiunde und Bıschofsamt iın der en Kıirche, L3SfT: vgl den 1te des eıtrags VO)  —_

Stockmeier: Anm
| 1 Joh Bauer, Die Bıschofswal gestern, eute, INOTSCH. TIThPQ 129 (1981) 250

Campenhausen, Kırc  i1ches Amt und geistliche Vollmacht, übiıngen 1963, 301 »Das olk ist
e1m ahlakt bloß anwesend und ann seine W ünsche und seinen Beıifall ZU USdTrUuC bringen.«
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Dassmann  S und der Dissertation VO  — e0o Osawa be1 Spe1gl]l, Würzburg) ent-

gegengehalten werden, daß einmal dıie 1SCNOTfe innerhalb des SaNZCN als elect10 be-
zeichneten Auswahlverfahrens dıe Entscheidung getroffen aben, und daß ferner
suffragıum ın der polıtıschen Terminologıie /W al In der republıkanıschen eıt noch
eıne Stimmabgabe bedeutete, aber iın der Kaiserzeıt 1U mehr dıe Z/Zustimmung oder
Akklamatıon dem VO Kaıser Ernannten besagte!*. Allerdings verbindet YPTI1-

1m Gegensatz ZU profanen Verständnıis, suffragıum neben dem Moment der Arı
klamatıon och mıt dem der posıtıven Unterstützung. Es geht nıcht dıe lexte e1IN-
Tfach zıtleren, ohne den Bedeutungswandel VO  — suflfragıum berücksichtigen .
DIe Formulierung testimonı1um populı unterstreıicht, daß das Volk, das in der ege
den Kandıdaten besten kannte, be1 dem Auswahlverfahren nıcht gewählt hat,
sondern den Bıschöfen, dıe den Kandıdaten wen1ıger kannten, mıt seınem Zeugni1s e1-

Entscheidungshilfe gegeben hat
Miıt der konstantinischen en und der polıtıschen Aufwertung des 1ıschofs-

amıts begıinnt der bıs in UNsSsCIC Tage tfestzustellende Versuch der polıtıschen Gewalt,
das olkG entsprechende 1SCNOTe reglementıeren. Im Sınn iıhrer polıtıschen
Theologıe eizten die Kaıiser 1mM vierten Jahrhundert arl1anısche 1SscholTe eın Eıne
solche machtpolıtische Einflußnahme versuchten auch dıe Könı1ge der germanıschen
Stämme, bIıs sıch dann dıe Kırche 1m Investiturstreıit dıe Freiheıit erkämpfte. Später
beanspruchten Fürsten der Gegenreformatıon, dıe dem Land den katholıschen JTau-
ben erhalten hatten, In nalogıe ZU protestantıschen Staatskırchentum, das rnen-
nungsrecht für 1SCANOTfe rst nach der Befreiung VO  — der Krone, ın Irland, dann ın
Amerıka und ScCHh1eD5LC nach dem ersten Weltkrieg, fı1elen diese Rechte WCE und der
Heılıge ahm S1e wahr. ur Auswahl der Bıschofskandıdaten wurde eın L
stenverfahren eingeführt!®.

Dassmann, Amter und Dıienste, 192 »Dignus est, ist der üblıche Ruf, mıt dem das olk be1l eiıner VO  —
anderen TrTemlen VOTSCHNOMMENECN Wahl akklamıert.« on Staudenmater, Geschichte der Bı-
schofswahlen mıt besonderer Berücksichtigung der Rechte und des Einflusses christliıcher Fürsten auf die-
selben, übıngen 1830, AD stellt fest: Das gewöhnlıchere Verfahren WAärL, daß dıe 1SCHOTe ın Gegenwart
des wählten und dieses beistimmte. In der Ep 6l einem OoIiflzıellen Schreiben der nordafrıkanı-
schen 1ScChOIe spanısche Gemeıinden, findet sıch dıe Formulierung: 1psa plebs) potestatem ve]l
elıgendi dıgnos sacerdotes vel ind1gnos recusandı. Dieser Satz wird häufig 1im Inn der Vollmacht des
Volkes ZU1 Bıschofswahl ıtıert. e1 wırd völlıg übersehen, dalß 1im Kontext des Briefes WEeNI-
SCI VON eiıner ktiven des Volkes als VON se1ner Anwesenhe1 gesprochen wırd (vgl Nr plebe PTaAC-

Sub omnıum oculıs delıgatur dignus idoneus publiıco 1ud1C10 test1imon10 conprobetur), dalß
dıgnus DZW indıgnus ıne Akklamatıonsformel bezeichnet und VOT em daß sich iIne außeror-
dentlıche Notsıtuation gehandelt hat /wel 1SCHOTe sınd ın der Verfolgung abgefallen. In einer olchen
Ausnahmesıiıtuation mMu ben das olk die Inıtlatıve ergreifen.

Vgl azu dıe Untersuchungen VOIN (=0 Osawa, 1352205
Vgl tockmelıer, (Gemeılnde und Bischofsamt, 138 » Der Text beschreıbt dıe Teilılnahme des Volkes als

suffragıum, und dieser Terminus meınt dıe Abstimmung der Bürger in den Komitien.« Dassmann S
191) ist zuzustimmen, daß e1m Begrıff suffragıum INSO mehr mıt Einschränkungen rechnen ist, Je prä-
71ser ILan ihn fassen ıll DIie Tage, WEeEI teilnımmt (ganze Gemeıinde, NUTr Männer, er Kınder) ist och
N1IC untersucht

Vgl Mörsdorf, Das CUu«CcC Besetzungsrecht der bischöflichen Stühle besonderer Berücksichti-
Sung des Listenverfahrens, Bonn 903723
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och nochmals zurück ZU Altertum! Obwohl etwa dıe Synode VoNnNn Antıochıjen

den Rekurs den Kaıser verboten hatte!‘, gab CSs auch Bıtten den Kaıiser
welse Hirten !& Theodoret VOoN yrus dıesbezüglıch dıe fromme (Ge-

sınnung des Kaısers Arcadıus. Eınen Bıschof aben, 1e 10an offensıcht-
ıch für wichtiger als eın Mıtspracherecht. Hınter dieser Bıtte den Kaıser verbar-
SCH sıch schlechte Erfahrungen mıt den ubDBlıchen Auswahlverfahren Das Amt 1st
nämlıch se1ıner Eınflußmöglıchkeıiten begehrt geworden. SO drängten SICHh!
W1e eiwa Johannes Chrysostomus  19 berichtet, viele hınzu, deren Lebensführung und
Rechtgläubigkeıt umstrıtten Waren

Synoden suchten In das Durcheimnander Ordnung bringen. S1e das auch
fern VO entsprechenden Bıschofssıtz, eizten VONN sıch AdUusS$s LICUC 1SCHNOTIe eın eın
Beweıls für iıhre Entsche1idungskompetenz! allerdings dem Vorbehalt, daß dıe
Gemeı1ninde den Bıschof akzeptiert.

Für dıie Praxıs der Bıschofswahl wiırd häufig das Wort C0S herangezogen: » Wer
en vorstehen wiıll, soll VON en gewählt werden«  20  v e1ım Studıum der SaAaNZCH
pıstula zeıgt sıch Jjedoch en anderer Zusammenhang: Eın Bıschof Hılarıus Ol

sıch ZU etropolıten über Sanz Gallıen aufwertfen. Leo chrıeb daraufhın dıe
1SCHNOTfe der Provınz Vienne. Leo hebt zunächst dıie besondere tellung des hI Pe-
ITrus hervor  Z  9 dann dıe Notwendigkeıt, dıe Wünsche und Zeugnisse der Bürger, V öl-
ker, der Hochgestellten, der Gläubigen und Draußenstehenden erfragen. Daraus
erg1ıbt sıch, Leo nıcht L1UT dıe Eıinsetzung e1ines Ortsbischofs, sondern auch e1-
11C$ zıvılen Schlichters und Rıchters gedacht hatte und mehr dıe ingrıffe eines
pansıonslüsternen 1SCNOIS In eıne andere Provınz abwehren wollte Leo betont dıe
Zuständigkeıit des Metropolıiten für dıe en In der pıstula 1422 den Bischof
VOoNn alonıkı, eıner sedes apostolıca, führt Leo dUuUs, daß ach dem Tod e1INes Metro-
polıten dıe 1SCNHNOTfe der Provınz SItZ des Verstorbenen zusammenkommen MUS-
SCmNH, »nach der Dıskussion über den ıllen er ernmker und Bürger« (!) das
olk der christliıchen Gemeıninde wırd hıer, woanders aber schon, Sal nıcht genannt
AdUus dem Klerus den Bischof wählen WwWar soll eın andıdal den ıllen
der Gläubigen geweılht werden: WEeNnNn jedoch keıine ınıgung be1l mehreren Kandıda-
ten erreicht werden kann, entsche1det nıcht etwa dıe ehrheıt, sondern der Metropo-
lıt Ferner werden als Appellationsinstanzen dıe sedes apostolıca VON alonı«kKı und
der Bıschof VO  —_ Rom genannt.
(& dıe ehrheıt, sondern der Metropolıt 1mM des tehlenden Konsenses!

elche Überlegung May dahıinterstecken? Die Kırche, wırd heute DESALT, erkenne

Vgl tockmelier, Gemeıinde und Bıschofsamt,
Vgl Staudenmatler,
Vgl Oochbrunner, ber das Priestertum 1storısche und systematısche ntersuchungen ZUIN Prie-

sterbDı der Johannes Chrysostomus, Bonn 1993, O5frf.
Ep. 10,4 (Bs 54, 628) vgl Bıemer, DIe Bischofswahl als Desiderat kirchlicher Praxıs. Eın

Bericht ThQ 149 75
I4, 629 etonung des Petrus, aD 1DSO quası quodam capıte, ona Suad velu In COTDUS INNC INana-

rtem myster] intellıgeret SSC dıvıin]ı, quı ulsset elr solıdıtate recedere.
54,
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doch auch für dıe Fındung des gee1gneten Ordensoberen das Wahlprinzıp
an och muß hıer der Benedictus-Regel erinnert werden: Als Abt werde
der este »den entweder dıe Klostergemeıinde einmütig (congregatıo CON-

COrS), beseelt VO der Furcht Gottes, Oder eın auch noch kleiner Teıl der Kloster-
gemeınde nach besserer Einsıcht (sanıore consılıo0) rwählt hat« Iso Einmütigkeıt
oder Dars Sanlor, wobel bte und Chrıisten der Nachbarscha eingreifen sollen,
WENnN dıe Klostergemeıinde einhellıg eınen Mann wählen sollte, »der mıt iıhren
Fehlern einverstanden« ware

ach dem Investiturstreıit ollten ZAUI Gremium für dıe Bischofswa) neben dem
Domkanpıtel auch bte hinzugezogen werden“>: vielleicht wollte INan damıt einem
Überhandnehmen rein weltlicher Auswahlkriterien eınen Rıegel vorschlieben. och
das Domkanpıtel hat CS Dbald verstanden, andere Wahlberechtigte dUSZUSTIENZCN. Dar-
aufhın suchte INan, w1ssend. dalß eın alttestamentlicher Prophet gewählt worden
wäre, der Pars ma1lo0r dıe Pals Sanılor gegenüberzustellen. ber dıe aufgestellten Krı-
terıen für dıe Dars San1lOr verschärften eher dıe Konflikte26 Für wertende Entsche1-
dungen g1bt S eben en Patentrezept; dazu s eiıner verantwortlichen Gew1Ss-
sensentsche1i1dung.

Der geschıichtliche Durchblick ann einem vorschnellen und Urz-
schlüssıgen Forderungskatalog dıe Komplexıtä des Themas Bıschofswahl bewußt
machen. Er sollte ferner ZUTr Vorsicht mahnen, etwa VOT einer unbedachnten ede VON
der Wahl des 1SCNOTIS uUurc das olk be1l Cyprıan oder Leo Aus iıhren Schilde-
TUNSCH e1Ines klar strukturierten Verfahrens geht dıe bestimmende der Bıschö-
fe und später der Metropolıten hervor. Damıt soll nıcht geleugnet werden, daß
auch ahlen WKC das Oolk gab Wenn z.B Gregor Thaumaturgos 11UT äubıge
In selıner Gemeılnde hatte und den Apostolıschen Konstitutionen zufolge ZWO Män-
ner den Bıschof wählen ollten und be1 kleineren Gemeinden nNel Männer VoNn der
Nachbargemeinde ZUSCZOSCH werden sollten?”, handelt SCs sıch eın verkürztes
Auswahlverfahren (Z gab S wahrscheimlich keiıne Presbyter), be1l dem dıe einzel-
NenNn omente verschwommen S1INd. Dann ann aus dereder Praktıken bewußt

Vgl Neumann, Wahl und Amtszeıitbegrenzung ach kanonıschem eC| ThQ 149 (1969) 122
el wırd zuwen1g berücksichtigt, daß sıch De1l der Bestellung des es schon 1mM Jahrhundert

N1IC| ıne Art »autonome« Wahl des Oonvents gehandelt hat, sondern kaliserliche und bischöfliche Ge-
sandte NIC NUT ber dıie formal korrekte Durchführung der Wahl gewacht en Theologıisc älßt sıch
AdUuUSs der Amtszeıtbegrenzung eines Klostervorstehers eın analoges Verfahren e1m sakramental geweıh-
ten! Bıschof rechtfertigen.

Vgl VOoN elow, DIe Entstehung des ausschließlichen Wahlrechts des Domkapıtels mıt besonderer
Rücksicht auf eutschlan Le1ipzig 1883 1s St. 1 D I, I: 24, Sil.

Vgl eDbd., L Potz, Bıschofsernennungen. Stationen, dıe ZU eutigen Zustand geführt en
reshake (Hrsg.), Zur rage der Bischofsernennungen, 2 Schimmelpfennig, Das Prinzıp der » Sanılor
DarsS« be1l Bıschofswahlen 1im Mıttelalter Conc (1980) 473—-4717; ferner: audemet, 15854 gewäl wäre
demnach, WeI dıe Stimmen er der der ehrhe1l der des welsesten eıls des Kapıtels erhalten hat)

Vgl Dassmann, ON ferner: Funk, Die Bıschofswahl 1M christlıchen ertum und 1Im Anfang des
Miıttelalters Kırchengeschichtliche Abhandlungen und Untersuchungen, Paderborn 1897, 24° vgl »Ap0-
stoliısche Kırchenordnung«: DIie allgemeıne Kirchenordnung, frühchristliche Liturgien und kiırchliche
Überlieferung Dıie allgemeıne Kırchenordnung des zweıten Jahrhunderts, hg VON I heodor Schermann

Studıiıen ZUTL Geschichte und Kultur des Altertums Ergänzungsban 3/ Paderborn 1914, 14—34,
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werden, daß dıe Kırche als eın lebendiger und auf dıe verschıedenen Entwicklungen
hın reaktionsfähıger Organısmus da und dort entgegenkommen mußte, etiwa den g -
genreformatıschen Fürsten. aber zugle1ic auch ihre Erfahrungen gesammelt hat
Schlıeßlic g1Dt CS theologısche Vertiefungen, etiwa dıe Bestimmung, daß wen1g-

rKel 1SCNOTIe dıe en vornehmen sollen, die Kollegıalıtät hervorzuhe-
ben, oder dıe Klarstellung, WeT 1m der Uneinnigkeıt der Gemeınnde den AUS-
schlag g1bt Nur der Konsens tenlte. wurde eıne höhere Entscheıidungsin-

nötig“®.
Jedoch nıcht 1L1UT praktısche Gründe 1mM Spiele. Dahıiınter stehen ebenso

theologısche Überlegungen. Eınmal 1st edenken., dalß Jede 1e1he1 1mM aup iıh-
FEinheıt hat und fındet und dadurch handelt also Dıiıözese Urc Bıschof, Bı-

schofskolleg1ıum Uurc Papst). Ferner 1st der Gesıichtspunkt beachten, daß In der
Kırche letztlich immer NUur das 1mM Konsens eleNhrte dıe Stimme des (nıcht pluralı-
stisch sprechenden) Christus se1n ann Im des Dissenses (ın der Dıözese CL
1m Bıschofskollegi1um (1n ezug auf denselben Inhalt und 1ese1IDe Fragestellung!)
1st er nıcht jeder Bıschof » Teilzeuge«, sondern wen1gstens eın Bıschof bzw. eın
Teıl ehrt dann überhaupt nıcht mıt Vollmacht eshalb der siıch VCI-

bındlıche KOonsens, muß dıe Entscheidung VO aup getroffen werden. War ist
zugegeben dıe Auswahl eINESs 1ıschofskandıdaten noch keine dogmatısche Ange-
legenheıt, doch eıne 1m 1INDIIC auf dıe Kollegıalıtät höchst bedeutsame Vorent-
scheiıdung.

Angesıchts diıeser Modıiıfiıkationen stellt sıch 1mM Verlauf der Geschichte durchaus
dıe rage, ob nıcht auch heute Anderungen möglıch sınd?

Wenn in der |.ıteratur äufiıger VO miıschen Zentralısmus der Herrschaftsstreben gesprochen WwIrd,
wırd wen1g bedacht, daß meılstens auch dıe unteren Instanzen unfähıg ihre TODIEMEe lösen
und dıe Unordnung »unien« eınen ordnenden Eingriff VON »oODen« nötig machte Aaiur einıge Beispiele:
NS der ulIstan: in Korinth machte lem AUS Rom nötıg Obwohl dogmatısch gesehen auch dıe We!1l-
he uUrc! einen einzıgen Bıschof ausreıicht, wurde dıe Forderung ach einer eNrzal VO|  — Welhespendern
als sınn voll erkannt, individualıistisches Gehabe be1l Weıhebischof und inzelgemeinde mıinımıeren
und den der Eınheıit der Kırche notwendigen ordnenden Eingriff VON ben unterstreichen.
uch dıe ED VO|  —_ Cyprıan und vielen afrıkanıschen Bıschöfen Wädl VOonN den Zuständen In Spanıen AdUuS$S-

gelöst und VoN dem Wunsch der Gemeindeleıiter, Rückenstärkung Von der anerkannten Kırche irı-
kas erhalten (vgl Anm 14) In diesem 1Inn mussen uch dıe Briefe Leos verstanden werden.
Für das Miıttelalter se1 [1UT Potz, 20f ıtıert ntgegen der Vorstellungen mancher Kanonıisten, dıe Be-
SelIzZUNg er Bistümer estünde dem aps! und se1 ıne Anwendung se1iner plenıtudo potestatıs, ührten
viele Unzulänglıchkeiten dazu, »daß Innozenz 22 alle Provisionen, Reservatıonen und Wahlverbote

vorübergehend zurücknahm, soweıt dıe betreffenden Gebiete N1IC. In Aufruhr gegenüber der M1-
schen Kırche verharrten. Interessan ist se1ine Begründung: Mißbräuchliche Gesuche VonNn Personen, dıe
mehr ihre eigenen Interessen als die der Kırche 1m Auge hatten, hätten einem un  aren Zustand 8C-
führt. Alexander erklärte 25 Streitigkeiten dıe Bischofsbestellung dem aps vorbehaltenen
Causae alores und bekämpfte energisch den ı1bstan daß sıch viele 1SCNHNOTe jJahrelang N1IC weıhen
lıießen«; hne Streitigkeiten auf unterer ene wollte Alexander NIC intervenleren. uch aude-
mel bringt viele Beispiele afür, daß dıie mıiıschen eskrıpta TSL UrCc! Fehlentscheidungen der Blocka-
den VOL 1i« nötıg wurden der Rechte des Metropolıten und etztinstanzlıch des Papstes deshalb
angemeldet wurden, Einmischungen nichtzuständiger Gruppen, {iwa der KÖönige, auszuschalten S
166—192).
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IIl Konkrete Fragen

In den bısherigen Ausführungen wurde das ema »Bıschofswahl oder ıschofs-
EINCNNUNMN  « mehr theoretisch behandelt Die theologısche Berechtigung der üÜD1-
chen PraxI1s wurde dıe verschliedenen Einwände aufgeze1gt. ıne Sanz
andere rage ist CS dagegen, ob der Heılıge dieses se1in CC auch optimal
anwendet, die kırchenpolıtische rage Hıer zeigen sıch un in Dıskussionen
eıne starke Unzufriedenheıiıt und gelegentlıch eftiger Unmut Für dıe eınen sınd
dıe Bischöfe 'omtreu Dieser Auffassung zufolge dächten dıe 1SCANOTfe Z W al

Ofter anders als der apst, hätten aber nıcht den Mut, In der Offentlichkeit
oder dem aps gegenüber diese iıhre eıgene Überzeugung außern. Für dıe
anderen S1ınd S1e. dagegen wen1g OoOmtreu In en strıttıgen Fragen (z.B
chemiısche Antıkonzeption, Z/ulassung der wıiederverheırateten Geschiedenen

den Sakramenten, Priestertum der FTrau, Oll übernähmen S1e nıcht dıe
Posıtion des Papstes, sondern übten taktısche Zurückhaltung, etwa mıt ANl-
gemeınnplätzen (Z.B Zölıbat 1st theologısc nıcht notwendı1g, aber angemessen)
der mıt der Propagierung eıner Dauerdiskussıon, nach längerer Dıskussion
schon eiıne Entscheidung erfolgt ist (etwa Darüber muß noch nachgedacht
werden, oder: Es fehlen dıe allseıts überzeugenden Gründe) Einerseıts könnte
INan dieses gegensätzliche Urteil als pOSItLV in dem Sınn bewerten, daß dıe 1ScChHhoOolIe
eiınen Standort In der Mıtte einnehmen und ausgleichend wırken. Andererseıts
wırd CS aber auch negatıv bewertet In dem Sınn, daß dıe 1SCNOTfe stark lavıeren
und aktıker Zeugen seien  5  A Es scheımint nıcht ungefährlıch, WEeNN dıie 1SCNOTEe
sıch zwıschen den Gruppen in der Kırche ansıedeln un VOIL em den Ausgleıch
suchen, S1e führen müßten. Jede Gruppe ebt neben dem Engagement der Mit-
glıeder VO  — der Führungskraft des Leıters. Das ze1igt sıch in der Polıtık, In Parteıen, in
der Wirtschaft, e1n schlechter Vorstand die Fırma In eıne Exıistenzkrise führen
kann, und auch beim Fußball we1ß INan dıe wichtige des Trainers. INan

aber mıt eıner Anderung der ErnennungspraxIs, Uurc Wahl, dıie genannten Pro-
CINe beheben kann, muß bezweiıfelt werden. Man bedenke NUT, daß be1 den Prote-
tanten ZWel Favorıten sıch gegenseılt1g blockieren können und dann eın möglıcher-
welse farbloser Kompromißkandıdat gewählt wIird. Im übrıgen äßt sıch der Ver-
acC nıcht leugnen, daß mıt eıner olchen AÄnderung auch eıne Systemveränderung
beabsıchtigt ist

Den nla dieser Abhandlung bıldete eın Streitgespräch, dem der utor VonNn der Theologischen
der Universıität Bamberg eingeladen wurde‘: Vgl dıe Dokumentatıon ıIn Rheinischer erkur

(1997) Nr vom
Im Zusammenhang mıt der Ööffentlıchen Dıskussion Der dıe Ernennung des Erzbischofs VO Öln

chrıeb Domprobst Bernard Henrichs ın einem Leserbrief VO) Jan 1989 der FAZ (Nr Z 11) »In
Wiırklıchkeit wurde VO Bıld des 1SCHNOTIS erster Stelle erwartet Er soll fest und ITeu 1m Glauben Ste-

hen, ET soll Iromm se1n und soll Integrationsfähigkeit haben.« Da Jeder Chrıist 1mM CGlauben iTreu un
fromm se1in soll, wurde darüber hinaus VO Bıschof offensichtlich NUr Integrationsfähigkeıt erwartet. Der
Bıschof darf Iso In keinem Fall polarısıeren. In der Anmerkung genannten Dıskussion wurde
dıe Meınung geäußert: Das Oolk se1 sıch ein1g, NUL der aps bringe den 1SSeNnz in dıe Kırche
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Bischofswahl ach demokratischem Vorbild?

Die Diskussion dıe Bıschofswahl wırd auch dem Aspekt der neuzeıtlı-
chen Demokratiebewegung geführt?”. Hıerzu Nal mıt Greshake*?* gESAaZT, daß dıe
Bischofswahl mıt der neuzeıtlıchen Demokratıe wen1g {un hat, denn be1l iıhr geht
dıe aCcC VO AaUs, be1l der Bıschofsweihe VON Chrıstus, und dıe Auswahl hat
den suchen, der gee1gnetsten ISt, In PCEISONA Chriıstı] handeln Im übrıgen

dıe Demokratiıe Wahlkampf”” und dıe Ablösungsmöglıchkeıt des Amtsınhabers
ach eıner gewIlssen eıt UG dıe Opposıtion VOIaus Ferner auf, daß dıe Be-
fürworter des Wahlmodells nıcht len Katholıken das diırekte Wahlrecht zugestehen,
sondern 1Ur Gremien und ZW al mıt Argumenten (etwa mangelnde Übersicht), dıe
be1l polıtıschen ahlen schon längst uberhno SINd. 1C eiıne Gremiokratie, sondern
dıe INan OMNEC vote«-Formel entspricht demokratıiıschen Girundsätzen. Be1l eıner
olchen Wahl, dıe übrıgens auch ZU[Lr Wahl der Pfarrer führen würde, besteht dıe Ge-
fahr, dalß der dann TWAahnite schon VOT seınem Amtsantrıtt ziemlıch demontiert ware
Käme CS nıcht Wahlkapıtulatiıonen iıdeologıischer Art?

Einwirkungsrecht polıtischer Instanzen ?

egen der Bedeutung des Bıschofsamtes en immer wıeder staatlıche Instan-
Z61N auf das Auswahlverfahren einzuwırken versucht, VON der konstantiınıschen Wen-
de über das germanısche E1genkırchenrecht bIS ZU Investiturstreıt, VO nachrefor-
matorıiıschen Staatskırchentum bıs konkordatären Abmachungen. Obwohl INan

nıcht behaupten kann, daß sıch der Heılıge In der Vergangenheıt immer MNUr

VO geistliıchen otıven be1 Bıschofsernennungen leıten lıelß, muß ıhm doch e hO-
hes Verdienst für dıe Freıiheılit der Kırche VOIL staatlıchem Einfluß zuerkannt werden.
uch die Ernennung VOIN SOg Friedensbischöfen in den kommunistischen Ländern
konnte verhindert werden. Wäre das auch be1l einem Wahlrecht der Bıschofskonfe-
ICNZCN und VOT em noch orößerer Wahlgremien gelungen ? Solche Notsıtuationen
können In eiıner weltweıten Kırche immer wıeder auftreten: WEeNN Rom erst 1mM Kon-

dıe üge anzıehen würde, würde dıes als unfreundlıcher Akt empfunden
werden. uch dıe Überlegung, daß dıe orthodoxen, autokephalen Kırchen ohne dıe
Bındung Rom stark der Gefahr des Natıonalısmus ausgesetzt SIınd, sollte mehr
Berücksichtigung finden Das Z weıte Vatıkanum erklärte, das Bıschofsamt, VON

Chrıstus eingesetzt, verfolge NUr ge1istliche und übernatürliche 1ele Ihre Ernennung
se1 ausschließliches CC der kirchliıchen Obrıigkeıten. Deshalb hat das Konzıil dıe
staatlıchen Obrigkeıten gebeten, VO sıch aus auf möglıche Privilegien verzich-

3 Vgl Bauer, 248; Küng, Miıtentscheidung der Laılen ın der Kıirchenleitung und De1l kırchlıchen Wah-
len ThQ 149 (1969) IS0R
37 reshake, Bıschofsernennungen, 108
373 Eın zusätzlıches Problem Dürften alle Katholıken wählen, uch dıe kırchendistanzlerten, NUL die regel-
mäßigen Besucher der Sonntagsmesse der NUr Jener, der auch das ußsakrament (d.h dıie (Ostersakra-
mente) empfangen hat?

Vgl Bıemer,
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9 ine solche Bıtte entspricht übrıgens auch der modernen Staatsphilosophie

VON der Irennung VOIN Staat und Kırche egen diıesen Grundsatz der Nıchteinmi-
schung des Staates scheımnt be]1l der Besetzung des Kölner Erzbıschöflichen Stuhles In
der Person VOoNn oachım ardına elsner verstoßen worden sein  3  9 ebenso De1l
der Bıschofswahl 994 In asel, be1l der Z Ml nıcht eiınmal der katholischen Kırche
angehörende Kepräsentanten der Kantone dus der Sechserliste eiınen Kandıdaten als
PCISONA MINUS aktısch gestrichen haben?”. hler nıcht eıne Anderung CI-
folgen?

Stärkeres Miıtspracherecht der Ortskirche

Eın stärkeres Miıtspracherecht der Ortskırchen 1st wünschenswert VOL (S100) auf-
grun eıner Theologie der Ortskirche un auch 1m Rahmen der bısherigen gelten-
den Grundlınien möglıch. iıne Auswertung der verschıedenenorts praktızıerten I9
stenverfahren Ware nıcht unergiebig”®. Nur müßte das verbesserte Vorschlagsrecht
VONN Priestern und Laıen eıner DIiözese gehandhabt werden, daß jeder Ur ach SEe1-
191% GewI1issen und In Geheimnhaltungspflicht gegenüber Miıtwählern und
der Presse se1ın Urteıil abgıbt und das el der 1SCANOTfe eiıner Provınz nıcht
Pressionen gerät. HE darf dann nıcht übersehen werden, daß das Kollegıi1um, In
das eın neugeweıhter Bıschof aufgenommen wiırd, keinen kollegialen Akt der Auf-
nahme ohne se1n aup tätıgen ann Und hlıer soll dieses aup besser vorher prüfen
und handeln, als sıch später einem Eıngreifen verpiflichtet sehen.

Dıie Apostel wußten, daß CGS »Streıt geben werde das Bıschofsamt«: en CS
Dereı1ts 1mM ersten Klemensbrıie Streıit 1st 1Ur verhindern urc ücksıchtnahme,

der auch Diıszıplın gehört; adurch entsteht auch Vertrauen.

Christus Domuinus, NT
316 Vgl 15 DIe Besetzung der Bıschofsstühle Bischofsernennungen und Bıschofswahlen In Deutsch-
and Ziegenaus (Hrsg.), Sendung und Dienst 1M bischöflichen Amt für Bıschof 0SE Stimpfle, St
ı1lıen 1991, 64ff.

Vgl Gut, IC auf das Basler Bıschofswahlverfahren: C1ıvıtas, 2692074
DIe VO  —_ OrSdor behandelte Praxıs des Listenverfahrens g1ibt interessante Anregungen: VerschwIie-

genheıt der Vorschlagsberechtigten; 1C {wa Te1N Kandıdaten vorzuschlagen, dıe Fixierung auf
seinen »Lieblingsmann« verme1ı1den; Nennung der Kandıdaten ın alphabetischer Reihenfolge.


